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In 150 Jahren hat der Kulturverein viel 
 bewegt und selber Geschichte geschrieben
Beim Festakt in Thayngen blickte der Präsident Reinhard Stamm zurück und rief zum Mitwirken für die Zukunft auf.

Gudrun Trautmann

THAYNGEN. Auf den Stühlen im «Sternen» 
liegen Kraftriegel. Wer sich zum Jubiläum 
hier einfindet, kommt an der Aufforderung 
nicht vorbei: «150 Jahre verbunden mit der 
Region. Mach doch mit und sei dabei …», 
steht da in dicken Lettern auf der Bande-
role. Und weiter: «Ohne Kunst & Kultur 
wird’s still». Die Gefahr, dass es in Thayn-
gen still wird, scheint an diesem Abend 
ausgeschlossen. Zahlreich sind die Men-
schen gekommen, um beim Festakt zum 
150-jährigen Jubiläum des Thaynger Kul-
turvereins Jahrzehnte der Kulturarbeit zu 
würdigen. Ganz nebenbei wird deutlich, 
welche Rolle der «Sternen» dabei spielt. 

Eigentlich hätte das Fest auf dem Kirch-
platz stattfinden sollen. Doch das Wetter 
machte einen Strich durch die Rechnung. 
Also zog man schnell um, schleppte Bänke, 
bis alle Besucher einen Platz gefunden hat-
ten und den Klängen des Alphorntrios lau-
schen konnten. 

Und dann übernahm der Präsident Rein-
hard Stamm. 150 Jahre Verbundenheit mit 
der Region seien mehr als ein Wort. Das 
seien 1800 Monate Geschichte, in denen 
sich die Vereinsmitglieder auf irgendeine 
Art und Weise für den Kulturverein einge-
setzt haben. Seinen Dank für ihr Engage-
ment richtete Stamm als 17. Präsident des-
halb nicht nur an den aktuellen Vorstand, 
sondern auch an die Vorgänger. Besonders 
hob er die Leistung von Stefan Zanelli her-
vor, der dem Verein zu zeitgemässen Statu-
ten und einer gut funktionierenden Aufga-
benteilung verholfen habe. 

In seinem Rückblick ging Stamm zurück 
zu den Anfängen. Was heute nicht mehr 
vorstellbar ist: Der Verein wurde 1873 als 
reiner Männerverein gegründet. «Recht 
spot händs begriffä, dass au d’Frauä üsen 
Verein bericherä chönd», gab Stamm zu be-
denken. Der gesellschaftliche Wandel spie-
gelte sich in der Kultur wider. Mittlerweile 
sei man längst zu der Erkenntnis gekom-
men, dass das Leben ohne Kultur praktisch 
nicht möglich sei, sondern ein ebenso 
wichtiges menschliches Bedürfnis wie das 
Essen und Schlafen. 

Von 1300 zu 5700 Einwohner in 150 Jahren
Aufmerksam folgten die Zuhörer den 

Zeitsprüngen des Präsidenten. Er verglich 
die Lebensverhältnisse der Thaynger von 
damals mit der Gegenwart. Etwa 1300 Ein-

wohner hatte die Gemeinde zu Vereins-
gründung. Heute sind es mit den Ortsteilen 
5700. Der Ausländeranteil wuchs von da-
mals 5 auf 26 Prozent. Die Frauen brachten 
im Schnitt mehr als vier Kinder zur Welt. 
Heute sind es eines oder zwei.

Die Lebenserwartung lag bei 58 Jahren. 
Heute werden die Thaynger im Schnitt 
85 Jahre alt. Es gab keine politischen Par-
teien, sondern erst ab 1904 einen Einwoh-
nerausschuss. Man lebte ohne Strom und 
Trinkwasserversorgung.

Das Dorf war landwirtschaftlich geprägt, 
und weil es zu wenig Arbeit gab, wanderten 
um 1873 sogar 29 Thaynger nach Amerika 
aus. Allerdings gab es schon seit 1863 einen 
Bahnanschluss, in dessen Folge sich erste 
Fabriken ansiedelten. Die industrielle Ent-
wicklung Thayngens hatte begonnen. In 

diesem Umfeld ist das stetig erweiterte 
Wirken des Kulturvereins mit über 1000 
Veranstaltungen zu betrachten: Feste, Aus-
stellungen, Konzerte, Lesungen, Fachrefe-
rate und Exkursionen, die das Gemeindele-
ben bereicherten.

Jüngste Projekte zeigen den Weg in die 
Zukunft: Mit der Gemeinde und dem Re-
gionalen Naturpark Schaffhausen setzt der 
Verein auf Neue Medien in der Wissensver-
mittlung und stattet 55 Kulturobjekte im 
Reiat mit QR-Infoschildern aus.

Festschrift hält die Geschichte fest
Eine aussergewöhnliche geschichtliche 

Aufarbeitung des Kulturvereins hat der 
Historiker und Autor Andreas Schiendorfer 
in seiner 32-seitigen Festschrift geleistet. 
Gestaltet wurde sie von Vincent Fluck. Die 

Ausgabe wird an die Haushalte verschickt 
und bei der Gewerbeschau «Reiat heute» 
aufliegen. Schiendorfer stellte in Zeit-
sprüngen das Konzept des Werkes vor. So 
erscheint das Engagement des Vereins in 
einen grösseren Zusammenhang: zum Bei-
spiel die Gründung der Bibliothek, die 
Bombardierung von Thayngen, die Rolle 
des «Sternen», die Weiterbildung durch 
Vorträge in einer «Art Volkshochschule für 
Männer», die 1000-Jahr-Feier oder die Ent-
wicklung zum Industriestandort.

«Es war eine Mordsarbeit», räumte der 
Autor danach ein. «Aber ich konnte auf Vor-
wissen aufbauen.» Kulturreferent Walter 
Scheiwiller dankte dem Verein für sein kul-
turelles Wirken und versprühte Optimis-
mus, was die Nutzung des «Sternen» und 
die Umgestaltung des Kirchplatzes angeht.

Kulturverein  
Thayngen Reiat

Auf Initiative des Orts-
pfarrers Albert Keller 
wurde der Kulturverein 
am 14. November 1873 
als Männerverein mit 
 gesellschaftlichem und 
gemeinnützigem Zweck 
gegründet. Erst 1963 
wurden auch Frauen 
 zugelassen. 
Zweimal benannte er 
sich um: 1980 wurde  
aus dem Männerverein 
der  «Verein für Kultur- 
und Heimatkunde».  
Seit 2007 trägt er den 
 jetzigen Namen. In 
150 Jahren hat der Verein 
über 1000 Veranstaltungen 
organisiert. (gtr)

Menschliche Abgründe mit einem Hauch von Humor 
Einem Klassiker der deutsch-
sprachigen Literatur nimmt sich 
das Theater «Die Färbe» an. 
Unter der Leitung von  Andreas 
von Studnitz wird Georg 
 Büchners Drama «Woyzeck» in 
der Singener Basilika aufgeführt.

Saskia Biehler

SINGEN. «Ich glaub’, wenn wir in Himmel 
kämen, so müssten wir donnern hel-
fen», sinniert Franz Woyzeck, während 
er seinen Hauptmann rasiert. Der wie-
derum bescheinigt ihm nur: «Er ist ein 
guter Mensch, aber dumm!» Ein entbeh-
rungsreiches Leben ist es mit Sicher-
heit, dass der junge Soldat führen muss. 
Der Dichter Georg Büchner schrieb die-
ses Dramenfragment 1836, konnte es 
 allerdings aufgrund seines frühen To-
des nie vollenden.

Dennoch ist es bis heute eines der 
wichtigsten Werke der deutschsprachi-
gen Literaturgeschichte. Nicht zufällig 
ist der bedeutendste deutsche Literatur-
preis nach Büchner benannt. Das Thea-
ter «Die Färbe» bringt dessen sozialkri-
tisches Drama nun unter Regie von An-
dreas von Studnitz auf die Bühne. 

Der erfahrene Regisseur hat mitt-
lerweile bereits für eine Vielzahl von 
Stücken mit dem Singener Ensemble 
zusammengearbeitet, unter anderem 
an den beiden Klassikern «Cyrano  
de Bergerac» und «Der eingebildete 
Kranke». Während er bei vergangenen 
Adaptionen stets eine Tendenz zu 
Klamauk an den Tag gelegt hat, ent-
puppt «Woyzeck» sich nun als unge-
wöhnlich zurückhalten.

Innovative Kulisse
 Die Bühne ist klein. Bis auf ein paar 

schwarze Sitzwürfel ist keine Kulisse 
vorhanden. Dafür findet sich diesmal 

eine Leinwand im Hintergrund, auf wel-
cher Färbe-Mitglied Alexandra Born in 
Liveübertragung diverse Rollen einneh-
men muss. Lediglich auf ihr Gesicht be-

schränkt, wird sie so zum Kleinkind, 
Soldatenkamerad Andres oder auch 
schon mal zum Marktschreier. Der Prot-
agonist ist wegen seines finanziellen 
Notstandes gezwungen, sich zum Ver-
suchskaninchen zu machen.

Seit drei Monaten gibt es für ihn 
nichts als Erbsen zum Essen. Nicht nur 
körperlich verfällt er, auch wenn seine 

Übergeordneten sich wenig drum sche-
ren. «Ich hab’s gesehn, Woyzeck! Er hat 
auf die Strasse gepisst, wie ein Hund», 
schimpft ihn nur der Herr Doktor. Doch 
die Konsequenzen für den mentalen Zu-
stand des ohnehin schon Geplagten 
sind fatal. Eine sogenannte «Aberratio 
mentalis partialis» habe ihn befallen.

Die mediale Ergänzung im Hinter-

grund der Bühne wird da zur raffinier-
ten Inszenierung von Woyzecks schwin-
denden Realitätssinn. Was ist Wahn 
und was ist noch Wirklichkeit? Der 
Raum für Spekulationen ist hier weit of-
fengelassen. Born ist dafür die ideale 
Besetzung. Mit ihrem Feingespür für 
Makabres und Wahnhaftes lässt sie die 
Szenerie noch schauderhafter als ohne-
hin schon werden.

Das kommt gerade im Wechselspiel 
mit Hauptdarsteller Fionn Stacey zu 
tragen. Während er den unterdrückten 
und geschundenen Franz mimt, wird 
sie zur treibenden Kraft seiner Fieber-
träume, scheint ihn endgültig in seine 
Halluzinationen hineinzuziehen.

Genau das richtige Mass
Trotz des düsteren Schicksals bietet die 
Singener Inszenierung auch Momente 
zum Schmunzeln. So kann Stacey auch 
sein Talent für Komik durchblitzen 
 lassen, wenn er den gebrechlichen Haupt-
mann mit dem imaginären Rasierer und 
mundgemachter Geräuschkulisse rasiert.

Andreas von Studnitz ist hier eine Ad-
aption gelungen, die die Aussagekraft 
des Dramas zur Geltung kommen lässt, 
ohne jedoch die Zuschauer mit viel 
Schwermut zu erschlagen.Fionn Stacey als Franz Woyzeck und Bianca Waechter als Marie.  BILD ERIC BÜHRER

«Die Festschrift 
war eine Mords
arbeit. Zum Glück 
hatte ich Vor
wissen aus der 
Ortschronik.»
Andreas Schiendorfer 
Autor, Historiker

Der Präsident des Kulturvereins, Reinhard Stamm, überreicht seinem Vorgänger Stefan Zanelli beim Festakt zum 150-jährigen 
 Jubiläum Blumen als Dank für sein Wirken. BILDER GUDRUN TRAUTMANN

«Die hellen Tropfen 
stehn ihm auf der Stirn; 
alles Arbeit unter der 
Sonn, sogar Schweiss im 
Schlaf. Wir arme Leut!»
Fionn Stacey 
als Franz Woyzeck 
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